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M1
 Eine Solidarische 

 Postwachstumsökonomie

Wir […] plädieren für eine Solidarische Post-
wachstumsökonomie. Unser Konzept der Post-
wachstumsökonomie hat dabei nicht den An-
spruch, eine umfassende Systemalternative zu 
skizzieren. Es geht uns vielmehr darum, eine aus 
unserer Sicht notwendige Fluchtlinie unter wei-
teren zu zeichnen, die Teil des Horizonts einer 
anderen Ökonomie und Gesellschaft in einer an-
deren möglichen Welt sein sollte. […] 
 Unser Ausgangspunkt ist […] die globale soziale 
Ungleichheit und Ungerechtigkeit. Diese ist im-
mer auch verbunden mit ökologischer Ungleichheit 
und Ungerechtigkeit. Denn die Lebensweise der 
globalen Mittel- und Oberschicht ist eine imperiale, 
welche enorme Ressourcen aus der ganzen Welt 
ansaugt und die Abfälle ebenso global verteilt – eine 
kosmopolitische Plünderungsökonomie. Folglich 
ist es das Ziel unserer Wachstumskritik, einen Bei-
trag dazu zu leisten, soziale Rechte, die ein gutes 
Leben für alle weltweit ermöglichen, durchzuset-
zen: in Nord und Süd, heute und in Zukunft. Dies 
[…] gelingt nur, wenn die Volkswirtschaften im 
Norden tatsächlich schrumpfen, um dann unter 
neuen Rahmenbedingungen in einen dynamisch-
stabilen Zustand überzugehen. […] 
 Denn – dies soll noch einmal betont werden –  
die Lebensweise der globalen KonsumentInnen-
klasse lässt sich nicht verallgemeinern – sie basiert 
auf der imperialen Übernutzung des endlichen 
globalen Umweltraums und führt auch im Nor-
den zu Ungleichheit und Krisen. Da die für eine 
global gerechte Lebensweise notwendigen Ein-
sparungen auf Dauer kaum durch einen vor al-
lem auf technologischen Lösungen basierenden 
»grünen« Wachstumskurs zu erreichen sind, steht 
die Wachstumsökonomie samt ihrer gesellschaftli-
chen Institutionen zur Disposition. Dies eröffnet 
Raum, grundlegend zu fragen, zu analysieren und 

zu träumen: Wie wollen wir leben, warum arbeite 
ich, welche Bedürfnisse hast Du, und was wollen 
wir produzieren? Warum soll die Ökonomie über-
haupt wachsen, wer profitiert, und wie lässt sich 
das verändern? Wie könnte eine Gesellschaft, wie 
menschliche und ökonomische Beziehungen jen-
seits des Wachstums gestaltet werden, um soziale 
Rechte weltweit für alle, heute und in Zukunft zu 
verwirklichen? […] 
 Eine Solidarische Postwachstumsökonomie 
kann man sich allerdings nicht einfach herbei-
wünschen, noch durch ausgefeilte Lobbystrategi-
en auf den Weg bringen. Dazu sind die politischen 
und ökonomischen Interessen zu unterschiedlich. 
Ohne eine konfliktive Durchsetzung geht es da-
her nicht. Wer soll ein solches Projekt schließlich 
ins Werk setzen? Notgedrungen fällt die Antwort 
vage aus, denn eine Koalition von gesellschaftli-
chen Akteuren, die sich für eine ökologisch-soli-
darische Lebensweise in einer Ökonomie jenseits 
des Wachstums aussprechen, gibt es ( bisher) nicht. 
[…] 
 Dennoch gibt es Einstiegsprojekte für eine 
Solidarische Postwachstumsökonomie, die un-
mittelbar angegangen werden können: lokale 
Energiedemokratie, mit Stadtwerken in Bürge-
rInnenhand, die zum Ziel haben, immer weniger 
Energie produzieren zu müssen, Projekte der Soli-
darischen Landwirtschaft (CSA), die fossilistische 
Wertschöpfungsketten hinter sich lassen, kostenlo-
sen ÖPNV statt privater Automobilität, Schritt für 
Schritt eine weitgehende Arbeitszeitverkürzung 
und steuerfinanzierte, demokratisch kontrollier-
te Investitions- und Desinvestitionsprogramme 
in nicht-profitable, aber notwendige soziale und 
ökologische Güter.  4XHOOH��0DWWKLDV� 6FKPHO]HU� XQG�$OH[LV� 3DVVD-
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 Arbeitsvorschlag

1a.� %HQHQQHQ� 6LH� GHQ� ]HQWUDOHQ� *UXQG�� GHQ� GLH�
Autoren für eine Solidarische Postwachstumsöko-
nomie anführen.

1b.� 6DPPHOQ� 6LH� GLH� (LQVWLHJVSURMHNWH� LQ� HLQH�
6ROLGDULVFKH�3RVWZDFKVWXPV¸NRQRPLH��GLH�LP�7H[W�
JHQDQQW�ZHUGHQ��XQG�HUO¦XWHUQ�6LH� MHZHLOV� LQ�HLQ�
ELV�]ZHL�6¦W]HQ��ZDV�GDUXQWHU�]X�YHUVWHKHQ�LVW��
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M2 Was ist Solidarische
 Landwirtschaft ?

Bei Solidarischer Landwirtschaft ( kurz Solawi) 
werden die Lebensmittel nicht mehr über den 
Markt vertrieben, sondern fließen in einen eige-
nen, durchschaubaren Wirtschaftskreislauf, der 
von den Teilnehmer_innen mit organisiert und 
finanziert wird.
 Solidarische Landwirtschaft fördert und erhält 
eine bäuerliche und vielfältige Landwirtschaft, 
stellt regionale Lebensmittel zur Verfügung und 
ermöglicht Menschen einen neuen Erfahrungs- 
und Bildungsraum.
 Menschen, die in der Landwirtschaft arbeiten, 
haben meist nur die Wahl, entweder die Natur 
oder sich selbst auszubeuten. Ihre Existenz hängt 
von Subventionen und Markt- bzw. Weltmarkt-
preisen ab. Beide sind Faktoren, auf die sie keinen 
Einfluss haben und die sie häufig zwingen, über 
ihre persönliche Belastungsgrenze sowie die von 
Boden und Tieren zu gehen, oder ganz aus der 
Landwirtschaft auszusteigen. Auch der ökologi-
sche Landbau ist von diesem Mechanismus nicht 
ausgenommen.
 Solidarische Landwirtschaft ist eine innovative 
Strategie für eine lebendige, verantwortungsvol-
le Landwirtschaft, die gleichzeitig die Existenz 
der Menschen, die dort arbeiten, sicherstellt und 
einen essenziellen Beitrag zu einer nachhaltigen 
Entwicklung leistet.
 Konkret handelt es sich dabei um einen Zu-
sammenschluss von landwirtschaftlichen Betrie-
ben oder Gärtnereien mit einer Gruppe privater 
Haushalte. 

 Landwirt_innen und Mitlandwirt_innen (die 
übrigen Mitglieder der Gruppe) bilden eine Wirt-
schaftsgemeinschaft, welche auf die Bedürfnisse 
der Menschen abgestimmt ist und die natürliche 
Mitwelt berücksichtigt.
 Auf Grundlage der geschätzten Jahreskosten 
der landwirtschaftlichen Erzeugung verpflichtet 
sich diese Gruppe, jährlich im Voraus einen fest-
gesetzten (meist monatlichen) Betrag an den Hof 
zu zahlen.
 Hierdurch wird dem_der Landwirt_in ermög-
licht, sich unabhängig von Marktzwängen einer 
guten landwirtschaftlichen Praxis zu widmen, den 
Boden fruchtbar zu erhalten und bedürfnisorien-
tiert zu wirtschaften.
 Die Abnehmenden erhalten im Gegenzug die 
gesamte Ernte sowie weiterverarbeitete Erzeug-
nisse wie Brot, Käse etc. – sofern der Solidarhof 
diese herstellt. Der persönliche Bezug macht die 
gegenseitige Verantwortung bewusst. Die Mit-
glieder erleben, wie ihre Ernährungsentscheidung 
die Kulturlandschaft gestaltet, soziales Miteinan-
der, Naturschutz und (Arten-)Vielfalt ermöglicht 
und so eine zukunftsfähige Landwirtschaft statt-
finden kann.
 Wesentlich ist also, dass eine Gruppe die Ab-
nahme der Erzeugnisse garantiert und die Ernte 
bzw. alles, was notwendig ist, um diese zu erzeu-
gen, vorfinanziert. Alle teilen sich die damit ver-
bundene Verantwortung, das Risiko, die Kosten 
und die Ernte.  4XHOOH�� KWWSV���ZZZ�VROLGDULVFKH�ODQGZLUWVFKDIW�RUJ�
ZDV�LVW�VRODZL�GLH�LGHH��������������
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 ARBEITSVORSCHLÄGE
2a.� 1HQQHQ� 6LH� GUHL� ]HQWUDOH� 8QWHUVFKLHGH� ]ZL-
VFKHQ�3URMHNWHQ�GHU�6ROLGDULVFKHQ�/DQGZLUWVFKDIW�
XQG� HLQHU� /DQGZLUWVFKDIW�� LQ� GHU� 3URGXNWLRQ� XQG�
Konsum über den Markt vermittelt sind. 
2b.� %HVFKUHLEHQ� 6LH� NXU]�� LQZLHIHUQ� GDV� .RQ]HSW�
GHU� 6ROLGDULVFKHQ� /DQGZLUWVFKDIW� ]X� HLQHU� 3RVW-
ZDFKVWXPV¸NRQRPLH�SDVVW�

4.� 5HFKHUFKLHUHQ�6LH��LQ�ZHOFKHP�=XVDPPHQKDQJ�
GDV�9LGHR�HQWVWDQGHQ�LVW��XQG�VDPPHOQ�6LH�DXI�GHU�
:HEVLWH� GHV� 3URMHNWHV� ZHLWHUH� $QVDW]SXQNWH� I¾U�
eine Postwachstumsökonomie. 

3. Was verstehen die Interviewten im Video unter 
'HJURZWK"�6DPPHOQ�6LH�PLQGHVWHQV�GUHL�YHUVFKLH-
GHQH�6WLPPHQ�GD]X�

VIDEO                                  

         www.attac.de / bima-degrowth         

http://www.attac.de/bima-degrowth
http://www.attac.de/bima-degrowth

